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Dossier

D
ie Katalanen sind ein 

stolzes Volk. Ginge 

es nach ihnen, gäbe 

es im Nordosten der 

Iberischen Halbinsel einen ei-

genen Staat Catalunya. Irgend-

wie fühlen sich die Katalanen 

nicht als „normale“ Spanier – 

und das zu Recht. Sie stammen 

nämlich von den Schweden ab; 

genauer gesagt: von den süd-

schwedischen Westgoten. Als 

diese um das Jahr 400 auf der 

Suche nach neuen Siedlungsge-

bieten aus dem kalten Norden 

in den klimatisch günstigen 

Süden kamen, ließen sich Teile 

von ihnen an der nordwestli-

chen Küste des Mittelmeeres 

nieder. Sie gaben ihrer neuen 

Heimat den Namen „Gotalan-

dia“, der später zu Catalunya 

romanisiert wurde.

Wenn heute die Europäische 

Union (EU) den Versuch un-

ternimmt, sich in der „Festung 

Europa“ einzubunkern, dann 

verkennt sie die Lehren der 

Geschichte dieses Kontinents. 

Nicht erst seit der Völkerwan-

derung ist Europa ständig in Be-

wegung. Ströme von Menschen 

kamen, Ströme von Menschen 

gingen, und zu allen Zeiten wa-

ren Volksstämme, ja ganze Völ-

ker zwischen Ostsee und Mit-

telmeer, zwischen Atlantik und 

Schwarzem Meer unterwegs.

Das landläufi ge Bild des Alten 

Europa prägen die Schrecken 

verbreitenden Barbarenstäm-

me. Doch waren das wirklich 

Europäer? Wie die Prähistorike-

rin Marija Gimbutas nachwies, 

existierte zwischen 7000 und 

4000 vor unserer Zeitrechnung 

im Alten Europa eine hochste-

hende friedliche Zivilisation, 

die durch die Errungenschaften 

der Sesshaftigkeit das waren, 

was man heute „sozioökono-

misch gut aufgestellt“ nennen 

würde: Ackerbau und Viehzucht 

warfen beste Erträge ab; es gab 

Töpferei, Weberei und Metall-

urgie; der Handel mit Obsidian, 

Marmor und Kupfer fl orierte 

über ein weitläufi ges Netz von 

Handelsstraßen. Die Bauwerke 

der ersten entstehenden Städte 

stellen die Wiege der Architek-

tur und bewusster Stadtplanung 

dar.

Eroberung und Kolonisierung

Zwischen 4300 und 2800 vor 

unserer Zeitrechnung wurde 

diese friedfertige Kultur von 

indogermanischen Reiterhor-

den, die aus den Steppen nörd-

lich und östlich des Schwarzen 

Meeres kamen, in mehreren In-

vasionswellen überrannt und 

zerstört. Gimbutas nennt sie 

die „Kurgan-Völker“, weil sie 

große runde Grabhügel, rus-

sisch „Kurgan“ genannt, errich-

teten, in denen sie ihre Anfüh-

rer bestatteten. Die „moderne“ 

indogermanisch-europäische 

Zivilisation, wie wir sie aus den 

Geschichtsbüchern kennen, war 

demnach die Folge von kriege-

rischer Eroberung und Koloni-

sierung.

Auch wer sich auf die Hoch-

blüte des alten Griechenland als 

den europäischen Ursprung un-

serer Kultur berufen will, liegt 

damit falsch. Zum einen über-

nahmen die Griechen viele ihrer 

Ideen direkt von den Arabern, 

zum anderen brachten gerade 

die Araber erst im Mittelalter 

radikal neues Wissen und ver-

feinerte Lebensart (Stoffe, Ge-

würze, Düfte) nach Europa. 

Würden wir unser arabisches 

Erbe aus der europäischen Kul-

tur tilgen, würde unser ganzes 

Weltbild zusammenbrechen.

Zwar stammen die „ara-

bischen“ Zahlen aus Indien, 

aber wir rechnen damit. So 

mancher Schüler würde gern 

auf die Algebra (al-gabr) ver-

zichten, doch wie funktionieren 

Computer ohne Algorithmen (al-

Chwarizmi), wie das binäre Sys-

tem ohne die Zahl Null? Dieses 

ominöse Zeichen 0, das arabisch 

„sifr“ (leer) heißt und von dem 

unser Wort „Ziffer“ stammt. 

Alles arabische Importware, 

wie so vieles in der Mathema-

tik, Chemie, Medizin, Astrono-

mie und Philosophie. Selbst für 

manche unserer Genüsse hätten 

wir keine Namen und oft keine 

Rohstoffe: vom Kaffee (qahwa) 

über das Kiffen (kaif) bis zum 

Alkohol (al-kuhul).

Eindringlich erinnert auch 

der spanische Schriftsteller 

Juan Goytisolo in seinem Werk 

daran, dass die europäische 

Kulturgeschichte ohne das ara-

bische Erbe einfach nicht zu 

erklären ist. Kultur kann für 

Goytisolo „heute nicht aus-

schließlich spanisch oder fran-

zösisch oder deutsch sein, nicht 

einmal europäisch, sondern al-

lein mestizisch, ein Bastard, 

ein Mischling, befruchtet von 

den Kulturen, die unserem ab-

wegigen Ethnozentrismus zum 

Opfer gefallen sind“.

Stillstand ist das Gegenteil 

von Evolution. Auch Gesell-

schaften, Völker und Zivilisa-

tionen sind dynamische Orga-

nismen und keine statischen 

Gebilde. Sie sind in ständiger 

Bewegung, auch wenn der ein-

zelne Mensch das in seiner 

kurzen Lebensspanne nicht so 

wahrnimmt. Seit vielen Jahr-

tausenden muss die politische 

Landkarte Europas immer wie-

der neu gezeichnet werden, 

denn Leben ist Bewegung. Oder 

wie uns der Literat Erich Fried 

wissen lässt: „Wer will, dass die 

Welt so bleibt, wie sie ist, der 

will nicht, dass sie bleibt.“
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Kontinent 
in Bewegung
Kulturen sind dynamische Einheiten, die sich 
immer wieder verändern. Der Versuch, eine 
„Festung Europa“ zu errichten, verkennt die 
evolutorischen Kräfte, die in der Geschichte 
dieses Erdteils gewirkt haben.
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